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Œrgart ôes 6(^roet3crtfc^en Jorftueretns

83. §a£rga«g ganuar 1932 glummer 1

Beobachtungen nnb aufnahmen in Buchen^rmälbern
ôer lDaIb=Karpathen.

Von 6 o n ï a b V o t f;, fjorftingenieur, Volition.

Veobad)tungcn unb Stufna^men tri Urtt)älbern jittb crft in neuerer
Veit aftuell gemorbcn, feitbem bie gorftmirtfdpft burd) bab Verfagen
beftimmter ?öirtfchaft§ntetl)obcn, lote §. V. be§ ®ahlfdjlageë tit Verbinbung
mit fünftlidjer Verjüngung bcr Veftänbe, auf bie 9?otmenbigteit befferer
Vcrüdfid)tigung bcr ^aturgcfeße aufmerffam gemacht nuirbc. ®er 3Birt-
fcßafter fuci)t heute nad) 9D?ögiicf)fcit bie fürtftlicf) beeinflußte ©ntmidlung
Oön ©inplbaum unb Veftanb im VMrtßhaftsmalb ben in ber ungeftörteu
9?atur cntfprcdjcnben Verl)ältniffcn unb Vorgängen anppaffen. infolge
bon praftiftfjen (Erfahrungen im 28irtfd)aftêtoalb unb Veobadjtungen im
9?aturtoaIb Beriidficßtigt man heute Bei ber 9lufforftmtg Oott 9?eu= unb
.Uulturlanb bie natiirgcfcßlid)e ©uf^effiott ber ^fCttTîd^Ttgcferîfd^afteit
unb ift ferner gitr (Erhaltung ober ©djaffung ungleidpltriger Veftänbc
in Verbinbung mit natürlicher Verjüngung unb pr Jpolprtcnrnifdpng
übergegangen, ©eitbem fid) bie UeBer^euguttg Valjn gebrochen Ijat, baß
bie Vüdfeßr p naturgemäßer VSalbBeßanblung unerläßlich fei, finb Vc-
oBadjtungcn unb Slufnabtncn namentlich in ofteuropäifdjeit Urroälbern
oerroenbet toorben, um Vergleiche mit unferen V3irtfd)aftstoätbcm p
gießen unb Vüdfdjlüffe auf unfere V>irtfd)aftêiuethobcn p. machen,

inêBefonberc auf bie VcftanbeêBegri'mbung unb bie Vcftanbeêpflcge. ©eit

jirta 30 ^aßren finb itt ber Literatur phtreidje 9lBl)ctnbtungen über
Hrtoälbcr in Vöhnten, ©djïefien, Voênien, ber Jper^egomina, ^Dalmatien,
Ben Karpathen, bem Valtitum unb ^Rußlanb erfchienett; nur toenige

bringen aber genaue phlenmäßige Slufnahnten au§ folgen SBalbungen.

Von ben hier intcrefficrcnbcn Arbeiten au§ neuerer Veit ermähne id):

99t. SD? ü 11 e r, Vufbau, 2Bucf)ë unb Verjüngung bcr |übofteuropät[d)en
Urtucilber. 1929.

$ r. 99t a r f g r a f, 2lu§ ben fübofteuropäifcben Urioälbern. Veitjcßrift für ^orft-
rtnb Qagbtoefen, §eft 1, 1931.

ÜP. 39t a u 0 e, Heber Veftanbe§aufbau, Vumadj§üerljctltutfie unb Verjüu*
gung im galijifchen ^arpaihemllrtoalb. ^nauguralbiffcri
talion, ©berêtoalbe, 1931.
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Beobachtungen und Ausnahmen in Buchen-Urwäldern
der Wald-Uarpathen.

Von Conrad Roth, Forstingenieur, Zollikon.

Beobachtungen und Aufnahmen in Urwäldern sind erst in neuerer
Zeit aktuell geworden, seitdem die Forstwirtschaft durch das Versagen
bestimmter Wirtschaftsmethoden, wie z. B. des Kahlschlages in Verbindung
mit künstlicher Verjüngung der Bestände, auf die Notwendigkeit besserer

Berücksichtigung der Naturgesetze aufmerksam gemacht wurde. Der Wirt-
fchafter sucht heute nach Möglichkeit die künstlich beeinflußte Entwicklung
von Einzelbaum und Bestand im Wirtschaftswald den in der ungestörten
Natur entsprechenden Verhältnissen und Vorgängen anzupassen. Infolge
von praktischen Erfahrungen im Wirtschaftswald und Beobachtungen im
Naturwald berücksichtigt man heute bei der Aufforstung von Neu- und
Kulturland die naturgesetzliche Sukzession der Pslanzengesellschaften
lind ist ferner zur Erhaltung oder Schaffung ungleichaltriger Bestände
in Verbindung mit natürlicher Verjüngung und zur Holzartenmischung
übergegangen. Seitdem sich die Ueberzeugung Bahn gebrochen hat, daß
die Rückkehr zu naturgemäßer Waldbehandlung unerläßlich sei, sind Be-
obachtungen und Aufnahmen namentlich in osteuropäischen Urwäldern
verwendet worden, um Vergleiche mit unseren Wirtschaftswäldern zu
ziehen und Rückschlüsse auf unsere Wirtschaftsniethoden zu machen,

insbesondere auf die Bestandesbegründung und die Bestandespflege. Seit
zirka 30 Jahren sind in der Literatur zahlreiche Abhandlungen über
Urwälder in Böhmen, Schlesien, Bosnien, der Herzegowina, Dalmatien,
den Karpathen, dem Baltikum und Rußland erschienen; nur wenige
bringen aber genaue zahlenmäßige Aufnahmen aus solchen Waldungen.

Bon den hier interessierenden Arbeiten aus neuerer Zeit erwähne ich:

K.M.Müller, Aufbau, Wuchs und Verjüngung der südosteuropäischen

Urwälder. 1929.

Fr. Markgraf, Aus den südosteuropäischen Urwäldern. Zeitschrift für Forst-
und Jagdwesen, Heft 1, 1931.

K. Mauve, Ueber Bestandesaufbau, Zuwachsverhältnisse und Verjün-
gung im galizischen Karpathen-Urwald. Jnauguraldisser-
tation, Eberswalde, 1931.
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$n ben Aîonatcn Aobembcr^Scgcmber 1930 flatte td; für cine fcpoeh
gerifcp girmo in ben Dftïarpatpn burch Begehungen, ^jrobefladjenaup
nahmen uttb ^robefäüungen ein großes gufamntcnhängenbeS SSalbgebiet
aufguneljmen, b. 1;. bent Auftraggeber möglichft genaue Angaben über
bie borpnbenen Jpolgmengen unb Igolgqualitäten gu machen uttb iqu
über bte AuSbeutungS- uttb SranSgortmöglichMten gu orientieren. SOccin

Arbeitsgebiet befanb fid) im fog. Karf)ato=fRußlanb, beut öftlid;ften Seil
ber Sfd;ed)ofIomalei, uttb gtoar in ben eigentlidfen SBalbïatpatpn, einem
©ebiet, baS gmifcpn Ungarn, Rumänien unb Bolen liegt, bor beut

Kriege gu Ungarn gehörte unb feitpr unter tfd)ed)i|d;er Berroaltung ftep.
©S gehört gum ©ingitgSgebiet ber Sljeiß, liegt alfo auf ber ©übabbadjung
ber Dftlarßatpn.

Sic ©egenb befip lontinentalen Klimadjaralter, trodene, piße
(Sommer unb lange fdjneercicp 3Binter, ben Aieberungen, ben UTU

mittelbar benad;barten Salböben, auf einer SOiecrcSpp bon 200—300 m,
mirb bortoiegenb Aderbau getrieben, AîaiS unb betreibe, bie neben bem

Sleifcl) faft bie eittgige Aaßrung ber einheimifepn 9vutpnen=BeböIferung
bilben. Sic §auptnieberfd)läge falten im Borfommer; ttad) meinen

Beobachtungen finb bie Aieberfcßläge im ©ebirge allgemein bebeutenb

häufiger unb größer als im Sieftanb.
SaS aufgenommene Sßalbgebiet, gut arronbierteS ©igentum eines

ehemals ltngarifcpn ©roßgrunbbefißerS, mit einer totalen glädje boit
7700 ha, toobon runb 400 ha SBiefen unb ASeibeit finb, nimmt ben auS=

gebehnten hinteren Seil beS BorfabataleS ein; biefeS gliebert fid;
in ein tanggeftredteS tpaupttal mit norbfübtid;er Abflußridjtung uttb eine

größere $ahl bon engeren, fteilen (Seitentälern, baS ©ange auf brei
(Seiten umfcßloffen bon bis 1678 m emporfteigenben ööhettgügert, bie bett

untenliegenbcn Aktlb mit einem breiten ©ürtel bon Atpmetben gegen
oben abf fließen. Ser tieffte ^ßun!t im §auptal liegt auf 350 m ü. Ai.
SaS gange ©ebiet ift fomit giemlich ftarï burcpalt, inbem tief einge-

fdjnittene „©räben" unb „Tanten" (AuSbrüde ber anfäffigen ^äger)
einanber ftänbig ablöfen. Ser Alßgürtel oberhalb ber Aßalbgrenge ift
nach kein ^m itrfbrünglid;en ©igentümer gegen geringe ©ntfd;ä=

bigung burch ben tfd)ed)tfd)en (Staat enteignet unb ben benachbarten
©emeinben gugeteilt morben. Ser ©haralter biefer ©cbirgSgegenb ift
lanbfchaftlich unb floriftifd) einförmig. Sie ©eläitbeformeu finb trot;
ber intenfiben Salbilbung in ber §öp nie fparf, fonbern eher fanft ; bie

Salleßnen geipnen fich febod; bielfach burd) auffallenbe «Steilheit auS;

ber allgemeine SanbfcßaftScharalter entfßrid;t annähernb bemfenigen beS

SaltenjuraS.
Sie Karpathen finb ein großes Kettengebirge, entftanben burch Sah

tungen uttb Ueberfcpebungen bon ©üben pr._ SaS gange Borfabagebiet
gehört ftratigraßpfch kern SPfdj an; ber geologifd;e Untergrunb heftest
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In den Monaten November-Dezember 1930 hatte ich für eine schwei-
zerische Firma in den Ostkarpathen durch Begehungen, Probeflächcnauf-
nahmen und Probefällungen ein großes zusammenhängendes Waldgebiet
aufzunehmen, d. h. dein Auftraggeber möglichst genaue Angaben über
die vorhandenen Holzmengen und Holzqualitäten zu machen und ihn
über die Ausbeutungs- und Transportmöglichkeiten zu orientieren. Mein
Arbeitsgebiet befand sich im sog. Karpato-Rußland, dem östlichsten Teil
der Tschechoslowakei, und zwar in den eigentlichen Waldkarpathen, einem

Gebiet, das zwischen Ungarn, Rumänien und Polen liegt, vor dem

Kriege zu Ungarn gehörte und seither unter tschechischer Verwaltung steht.
Es gehört zum Einzugsgebiet der Theiß, liegt also auf der Südabdachung
der Ostkarpathen.

Die Gegend besitzt kontinentalen Klimacharakter, trockene, heiße

Sommer und lange schneereiche Winter. In den Niederungen, den mu
mittelbar benachbarten Talböden, auf einer Meereshöhe von 200—300 in,
wird vorwiegend Ackerbau getrieben, Mais und Getreide, die neben dem

Fleisch fast die einzige Nahrung der einheimischen Ruthenen-Bevölkerung
bilden. Die Hauptniederschläge fallen im Vorsommer; nach meinen

Beobachtungen sind die Niederschläge im Gebirge allgemein bedeutend

häufiger und größer als im Tiefland.
Das aufgenommene Waldgebiet, gut arrondiertes Eigentum eines

ehemals ungarischen Großgrundbesitzers, mit einer totalen Fläche von
7700 bu, wovon rund 400 Im Wiesen und Weiden sind, nimmt den aus-

gedehnten Hinteren Teil des Borsavatales ein; dieses gliedert sich

in ein langgestrecktes tzaupttal mit nordsüdlicher Abflußrichtung und eine

größere Zahl von engeren, steilen Seitentälern, das Ganze auf drei

Seiten umschlossen von bis 1678 m emporsteigenden Höhcnzügen, die den

untenliegenden Wald mit einem breiten Gürtel von Alpweiden gegen
oben abschließen. Der tiefste Punkt im tzaupttal liegt auf 350 in ü. M.
Das ganze Gebiet ist somit ziemlich stark durchkält, indem tief einge-

schnittene „Gräben" und „Kanten" (Ausdrücke der ansässigen Jäger)
einander ständig ablösen. Der Alpgürtel oberhalb der Waldgrenze ist

nach dem Krieg dem ursprünglichen Eigentümer gegen geringe Entschä-

digung durch den tschechischen Staat enteignet und den benachbarten
Gemeinden zugeteilt worden. Der Charakter dieser Gebirgsgegend ist

landschaftlich und floristisch einförmig. Die Geländeformen sind trotz
der intensiven Talbildung in der Höhe nie scharf, sondern eher sanft; die

Tallehnen zeichnen sich jedoch vielfach durch auffallende Steilheit aus;
der allgemeine Landschaftscharakter entspricht annähernd demjenigen des

Faltenjuras.
Die Karpathen sind ein großes Kettengebirge, entstanden durch Fal-

tungen und Ueberschiebungen von Süden her. Das ganze Borsavagebiet

gehört stratigraphisch dem Flysch an; der geologische Untergrund besteht
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biirchmcgS nuS einem garten, grünlichen Sattbfiein, äfjnlid) unferem
Tabet)amtagfanbftein, rneift überbedt bott tiefgrüttbigen ®ermitterungS=
fcf)icf)tcit. Tier fÇelëuntcrgrunb tritt nur äußerft feiten zutage.

WuSgcbehntc Salbungen, bie ihren urfprünglidjen natürlichen 3u=
ftanb bemaßrt h^ben, alfo eigentliche Urmälber, finb heute auch tu ber

Tfchedfoflomalci nur noch tu [ehr befdjränlter SluSbeljnung öorhanben,
in ben abgelegenften, ungangbarften OlebietStcilen mie ben SBalbfarpa*
then. Tenn in ben übrigen Olebieten ift burd) ^ßribate unb Olemeinben

in auSgebchntem 3Kaßc ritdfichtSlofcr Raubbau ant SBalbe getrieben
morben; nur bie Salbungen, bie itt ben .Çtânbcn bcS OlroßgruubbcfißcS
lagert uttb bornchutlid) ber Qagb bientcit, hußen gum Teil ihren llr*
guftanb beibehalten. Glefetjlich mirffame SKaßnahmen gum Sdjutje beS

ÏBatbeS beftehen nur infofern, als bie ßrljaltung einer Schußmalbgotte
bon girfa 100 m breite an ber oberen SBalbgrenge borgefchriebett ift.

Tic aufgenommenen Salbungen fteheit unter ber Dberauffidjt beS

burdh ben OlutSbcfißer angefteüten ^orftbermalterê mit forftlidjcr ÜDfittel«

fchulbilbung, ber audh ben großen 2anbmirtfd)aftSbetrieb regelt. 3*0"
unterteilt finb brei Säger, bie ftänbig int ^öalbgcbiet itt Suflßpttferu
mohnen; fie haßen bert Sagbljerrtt int Jperßft ober SÖintcr auf ber 3<*0ß

31t begleiten unb mährenb beS gangen 3<*hrcS regelmäßig ^ontrolttourcn
g 11 machen. 3n ben höheren Teilen ber abgelegenen Salbungen befiitbett
fich eine 9IngahI ßrimitiber Schütten als Stüßbunlte. 23iS gu bett im
borberert Teil beS .t>aubttaIeS gelegenen Sugbhäüfertt führt ein fdjmaleS,
teilmeifc fehr fcblcchteS Sahrfträßdhen; int gangen großen SBalbgeßiet aber

ift matt auf bie 33enüßurtg ber ,/$irf<hfteigc" angemiefett, fchutale ÏÔeg=

fpuren, auf benen bie gröbftett J£>inberniffe aus beut 3Begc geräumt finb.
(Schott aus biefen turgert îsBcnterïungen läßt fich bermuten, baß biefe

auSgcbchnten ^Salbungen bis h^ute nie in forftlichcm Sinne bemirt-
feßoftet mürben, fonbern faft auSfdfließlid) ber 3"0ß bientett. ©rft in
ben leßten gmattgig 3u*)t:en erfolgten geringfügige §o!gberfäufe aus

biefen Salbungen, auSfchlicßlid) (Sfdfjcn unb 23crgal)brne auS ben unter-
ften Teilen ber Seitentäler. ©S mürbe fd)ott barauf htugemiefen, baß

nid)t bas gange Olebiet mit Salb beftodt ift. Tie obere Salbgrenge liegt
bei girfa 1300 m ü. 9JÎ., fünftlich heruntergebrüdt burd) bie bom 911b-

gürtet auS erfolgenbe 33emcibuttg ber Sfiaubpartiett, gungenförmig ber=

brärtgt auf ben „Tanten" (b. h- beit Stiften gtuifchctt ben Oiebentälcm),
mo int Srühfaljr unb Öcrßft baS 2>ieh burd)gieht (21bb. 1). Unter beut

(Einfluß ber menfd)Iichen Sirtfdjaft ftartb uttb fteßt heute noch bte utt-
mittelbare 9?ad)bttrf<haft ber 100—300 m breiten Sohle beS i£>aubttaIeS

unb ber gerftreuten Salbmiefen, bie fich bereingelt an flacheren Stellen
ber ipänge borfinben (?lbb. 2). Sirfungen bott Salbbränbett (23obctt=

feuer) beobachtete ich uur auf einer cingigen llcinen SIäd)e ant Sübl)ang
eitteS Seitentales. TaS gange übrige Olebiet mit feinen riefigen 9luS-
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durchwegs aus einem harten, grünlichen Sandstein, ähnlich unserem
Taveyannazsandftein, meist überdeckt von tiefgründigen Verwitterungs-
schichten. Der Felsuntergrund tritt nur äußerst selten zutage.

Ausgedehnte Waldungen, die ihren ursprünglichen natürlichen Zu-
stand bewahrt haben, also eigentliche Urwälder, sind heute auch iu der

Tschechoslowakei nur noch in sehr beschränkter Ausdehnung vorhanden,
in den abgelegensten, ungangbarsten Gebietsteilen wie den Waldkarpa-
then. Denn in den übrigen Gebieten ist durch Private und Gemeinden
in ausgedehntem Maße rücksichtsloser Raubbau am Walde getrieben
worden; nur die Waldungen, die in den Händen des Großgrundbesitzes
lagen und vornehmlich der Jagd dienten, haben zum Teil ihren Ur-
zustand beibehalten. Gesetzlich wirksame Maßnahmen zum Schutze des

Waldes bestehen nur insofern, als die Erhaltung einer Schutzwaldzone
von zirka 190 in Breite an der oberen Waldgrenze vorgeschrieben ist.

Die aufgenommenen Waldungen stehen unter der Oberaussicht des

durch den Gutsbesitzer angestellten Forstverwalters mit forstlicher Mittel-
schulbildung, der auch den großen Landwirtschaftsbetrieb regelt. Ihm
unterstellt sind drei Jäger, die ständig im Waldgebiet in Jagdhäusern
wohnen; sie haben den Jagdherrn im Herbst oder Winter auf der Jagd
zu begleiten und während des ganzen Jahres regelmäßig Kontrolltouren
zu machen. In den höheren Teilen der abgelegenen Waldungen befinden
sich eine Anzahl primitiver Jagdhütten als Stützpunkte. Bis zu den im
vorderen Teil des Haupttales gelegenen Jagdhäusern führt ein schmales,

teilweise sehr schlechtes Fahrsträßchen; im ganzen großen Waldgebiet aber

ist man auf die Benützung der „Pirschsteige" angewiesen, schmale Weg-
spuren, auf denen die gröbsten Hindernisse aus dem Wege geräumt sind.

Schon aus diesen kurzen Bemerkungen läßt sich vermuten, daß diese

ausgedehnten Waldungen bis heute nie in forstlichem Sinne bewirt-
schaftet wurden, sondern fast ausschließlich der Jagd dienten. Erst in
den letzten zwanzig Jahren erfolgten geringfügige Holzverkäufe aus

diesen Waldungen, ausschließlich Eschen und Bergahorne aus den unter-
sten Teilen der Seitentäler. Es wurde schon darauf hingewiesen, daß

nicht das ganze Gebiet mit Wald bestockt ist. Die obere Waldgrenze liegt
bei zirka 1300 in ü. M., künstlich heruntergedrückt durch die vom Alp-
gürtel aus erfolgende Beweidung der Randpartien, zungenförmig vor-
drängt auf den „Kanten" (d. h. den Rippen zwischen den Nebentälern),
wo im Frühjahr und Herbst das Vieh durchzieht (Abb. 1). Unter dem

Einfluß der menschlichen Wirtschaft stand und steht heute noch die un-
mittelbare Nachbarschaft der 100—300 m breiten Sohle des Haupttales
und der zerstreuten Waldwiesen, die sich vereinzelt an flacheren Stellen
der Hänge vorfinden (Abb. 2). Wirkungen von Waldbränden (Boden-
feuer) beobachtete ich nur auf einer einzigen kleinen Fläche am Südhang
eines Seitentales. Das ganze übrige Gebiet mit seinen riesigen Aus-



— 4 —

beljnungen ift unberührt Doit frcutbcn ©influffcn, alfo eigentlicher Ur=
malb, in bctn ber SDienfd) mohl gelegentlid) auf bec Qagb burrfjge^t, auf
baë Söefen be§ SBalbeê bië î;eute aber feinen ©influß ausgeübt l;at.
finb bie mertbotten SBalbpartien, für bic fid) ber benfenbc utib bcob^

acßtenbc ^orftmann mic ber unternchmungsluftige foljhänbler fo feßr
intereffieren. Süefe Urtoälber unterfcpiben fic^ bei oberfläcßlidjcr 23c=

tradjtung Don fchmeijerifdfcn, natürlich entftanbenen 93ud)enbcftänbcn
fjäufig nur burcl) bie mächtigen, ben 2Beg Dcrbarrifabierenben 23aunt-

leiten.
33ci ben nun folgenben Ausführungen befdfränfc id) iiticb) auf bic

Don ber menfdjlidjen SSirtfdjaft bis freute unberührt gebliebenen 9Bal-
bungen. @s ift eine itberrafdfenbe Satfad)e, baß int gangeti SBalbgeöiet
fein Aabelhop borfommt, feine einzige gicfjte ober Sanne, fon~
bern nur ßaub^ölger, näntlid) jirfa 98 % 23ud)cn (ber Sttîaffc nad)) unb

majtmal 2 % 53erg= unb ©pißahonte, Ulmen unb (Sfcfjcn; Don gatt,}
nebenfädjlicpr S3ebeutung finb 33irfc, fagebucp uttb ASeißerlc, bic in
ben Dont üttienfcpn beeinflußten ©ebietcn bagegett pufig finb. Dfjttc
Hebertreibung barf mait be§ßalb Doit eigentlidjen 23 u d) c u u r m ä l
bern fprccpit, ba bic anbertt ^aubplger oft auf incite ©treden i'tbec=

ßaupt nid)t 311 firtben finb. ^nt angemeinen befißt bic $arpathem23ud)e
feßr gute @tamm= unb ftrottenformen unb ein rafeßes Sßadjstum (Abb. 4

unb 5). ^aumßößcn Don 42—45 m unb S3ruftpßcnburd)ineffer Don

l,o—1,2 m finb in guten 23eftänbcn feine ©eïtcnpit. Ungünftige @tartb=

ortsberßältniffe mirfen aber aud) f)icr feßr nachteilig auf fößen» uttb

Sidcnmacßstunt, ©df)aftlänge uttb $roncnfornt, fo baß mir je itacß @jpo=

fition, fößentage, Serraittneigung ufm. beutlicßc Untcrfd)iebe in ber

23eftanbcsqualität ber berfeßiebeuen (Gebietsteile feftftetten föntten (Abb. 6).
Scr 23ergaßorn beteiligt fiep am 23cftanbesaufbau ßauptfädflid)
bort, loo ber 23cftanbesfcßliiß meniger bid)t ift, alfo ait ber oberen 23alb-

grenze, auf ben „Sfamcn" ober an lichteren ©übßängcn; aber immer
bilbet bic 23ucßc bas eigentliche 25eftanbe§gerüft (Abb. 3). häufig ftößt

man auf ^rachtsejcntfilare Don 23eTgaßorncn, bei beueit 23ruftßößem

burepteffer Don 1,« m feine Seltenheit finb; je nad) 23efd)affcnßcit bes

umfiegeitbcn 23cftanbe§ finb fie balb feßr lattgfdpftig, balb furjftamntig,
aftig unb frumm, ältere CSjremplare häufig ßoßl; fie geigen oft einen

eigenartigen melligen Verlauf ber .*QoIgfafer unb merben bann als

„$labcr=Aßorne" unb „23ogelaugen=Aßornc" bejeidfnet, bie im fanbcl
einen ßoßen A3ert befißen. Ulme, ©pißaßorn unb @fd)c treten meit fei*

tener auf; fie beborjugen feucïjte fangpartien unb föculben, fomie bie

tieferliegenben Seile ber ©eitentäler. .fette 23egeifterung ermeden bet*

cingelt ftcßenbc Ulmen, bie meniger bureß auffattenb große Surcßmcffer,
als burd) bie gemaltig aufftrebenben aftreinen ©täminc mit ßoeßanfeßen*
ben ftroncit unb außergemößitlid)c föße imponieren.
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dehnungen ist unberührt von fremden Einflüssen, also eigentlicher Ur-
wald, in dein der Mensch wohl gelegentlich auf der Jagd durchgeht, auf
das Wesen des Waldes bis heute aber keinen Einfluß ausgeübt hat. Das
sind die wertvollen Waldpartien, für die sich der denkende und beob-
achtende Forstmann wie der unternehmungslustige Holzhändler so sehr
interessieren. Diese Urwälder unterscheiden sich bei oberflächlicher Be-
trachtung von schweizerischen, natürlich entstandenen Buchenbeständen
häufig nur durch die mächtigen, den Weg verbarrikadierenden Baum-
leichen.

Bei den nun folgenden Ausführungen beschränke ich mich auf die
von der menschlichen Wirtschaft bis heute unberührt gebliebenen Wal-
düngen. Es ist eine überraschende Tatsache, daß im ganzen Waldgebiet
kein Nadelholz vorkommt, keine einzige Fichte oder Tanne, son-
dern nur Laubhölzer, nämlich zirka 98 Buchen (der Masse nach) und
maximal 2 ^ Berg- und Spitzahorne, Ulmen und Eschen; von ganz
nebensächlicher Bedeutung sind Birke, Hagebuche und Weißerle, die in
den vom Menschen beeinflußten Gebieten dagegen häufig sind. Ohne
Uebertreibung darf man deshalb von eigentlichen Buche n u r wäl -

dern sprechen, da die andern Laubhölzer oft auf weite Strecken über-
Haupt nicht zu finden sind. Im allgemeinen besitzt die Karpathen-Buche
sehr gute Stamm- und Kronenformen und ein rasches Wachstum (Abb. 4

und 5). Baumhöhen von 42—45 m und Brusthöhendurchmesser von
1,n—1,2 m sind in guten Beständen keine Seltenheit. Ungünstige Stand-
ortsverhältnisse wirken aber auch hier sehr nachteilig auf Höhen- und
Dickenwachstum, Schastlänge und Kronenform, so daß wir je nach Expo-
sition, Höhenlage, Terrainneigung usw. deutliche Unterschiede in der

Bestandesqualität der verschiedenen Gebietsteile feststellen können (Abb. 9).
Der Bergahorn beteiligt sich am Bestandesaufbau hauptsächlich

dort, nw der Bestandesschluß weniger dicht ist, also an der oberen Wald-

grenze, ans den „Kanten" oder an lichteren Südhängen; aber immer
bildet die Buche das eigentliche Bestandesgerüst (Abb. 3). Häusig stößl

man auf Prachtsexemplare von Bergahornen, bei denen Brusthöhen-
durchmesser von 1,«« in keine Seltenheit sind; je nach Beschaffenheit des

umliegenden Bestandes sind sie bald sehr langschäftig, bald kurzstämmig,
astig und krumm, ältere Exemplare häufig hohl; sie zeigen oft einen

eigenartigen welligen Verlauf der Holzfaser und werden dann als

„Flader-Ahorne" und „Vogelaugen-Ahorne" bezeichnet, die im Handel
einen hohen Wert besitzen. Ulme, Spitzahorn und Esche treten weit sel-

teuer ans; sie bevorzugen feuchte Hangpartien und Mulden, sowie die

tieferliegenden Teile der Seitentäler. Helle Begeisterung erwecken ver-

einzelt stehende Ulmen, die weniger durch auffallend große Durchmesser,

als durch die gewaltig aufstrebeiüien astreinen Stämme mit hochansetzen-

den Kronen und außergewöhnliche Höhe imponieren.
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Der ©rurtb, warum int ganzen ©ebiet feitt Siabelfjolg bortommt,
ift bermutlid) in bett befonberen flimatifchen Verhältniffen gu fudjett ;

îtcnn in bett ttörblid; angrengenben, jenfeitS ber baS ©ebiet abfctjliehen*
i)en tpöhengiige liegen auf gleicher geologifdjer Unterlage riefige llrwäl*
-ber, gemifd)t auS gid)te unb Bud)e. gd) beobadftete bieS att einem

ialtett, tlaren SBintertage bom ©ipfel beS ©gtoj (1678 m ü. 2Jf.) auS.

Das bott mir aufgenommene ©ebiet l;at Oortoiegenb füblidje ©£pofitton
autb fomit höhere VegetationStcmperaturen als baS gegen Horben offene
tßacf)bargebiet. Damit unb mit ber Datfad)e, bah infolge ber relatio
3)of)en, luftablühtenben, baS Borfabatal untfchließenben ©cbirgSgüge häu*
fige unb bebeutenbe lieber fd)Iäge fallen, mag baS i'tberrafdjenbc Dotni*
iticren ber Buche begriinbet werben. Dagu lotitm t, baß auf bett tiefgriitt*
bigeu $erfehungSprobu!ten beS ©aubfteinS bie Bud)c eine 6cbeittcnb

ftärfere SebettSettergie befißt als bie gid)tc, gittital in einer .S^öhenlage,

bie nod) nießt ber eigentlichen Jpeimat ber gidjte eittfpridjt. 2Bal)rfd)ein=

lieh alfo bie Bitd)c bie 9îabelf)ôtger, bie ficher früher aud) hier bor-
hanben waren, im Saufe ber 3cit boUftanbig gtt berbrättgen bermocht; *

iiberrafchenb ift aber immerhin, mit welcher ©rünblid)feit bie Bud)e
bieS infolge ihrer günftigeren Stellung im Konturrengtampf getan hat.
<Sinige Heine 40—50jährige gid)tcn*VfIangöeftänbc, bie int unteren Deil
beS £)aupttaleS ftoden, beweifett mit ihrem guten ©ebeihett beutlid), bah

eS fid) ttidjt um eine BegetationSfrage fchlechthin, fortbern um eine

iïonïurrengfrage honbett. Beim wodheniattgett Durchwanbertt
biefer Sßalbgebictc fomittt titan gur Ucbergettgung, bah bie Budje hier
betitbar günftige BegetationSberhältniffe gefunben ßat. MerbittgS ertennt
matt auch beutlicf), wie leicht unb augenfällig fie auf alle möglichen

Äußeren ©inflüffe reagiert, bie felbft ber gut bcobadjteube gorftmanrt
nicht immer genau gtt erfennen bermag, ba fie nicht einfad) auf be=

ftimmte, äußerlich erlennbare Sicht-, Suft* urtb Bobenberljattniffc gttrücl*

geführt werben fönuen, fonbertt fid) aus einer bielfältigeri Kombination
«Her möglichen, ihren ©influß auSübenben BcgetationSfaltoren ergeben.

So berfcfjieben ber eingclne Baum auf bie befottberen Vegetations*
bebingungen itt feiner ©ntwidlung (2Bud)§form) reagiert, fo mannigfaltig
ift baS ©ebeihett ber unter bcrfd)iebetten Bebingungen lebenben V c *

ft ä tt b c. Bei bielen Beobachtungen itt unfereit 28irtfd)aftSmälberii ift
nie tlar crfid)tlid), inwieweit ber üJJcenfd) bie heute boriiegenbett Ber*
hältniffe beeinflußt hat- DaS ift beim Itrmalb nidht ber gall, fo bah er
ein cinwanbfreies unb banfbareS Uitterfud)UTtgSobjcft für forftwiffen*
jd)oftlid)e Stubien barfteilt. ©erabe hier tonnten bie 3ufammenl)änge
.gwifchen BeftanbcStlima, Bobeneigenfdjaften unb BeftanbesentwidTung

* Vaf, ©ruttbgüge ber Bflmtgetwetbratuitg in bett Karpathen, Bb. 2,
S. 48, 1908.
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Der Grund, warum im ganzen Gebiet kein Nadelholz vorkommt,
ist vermutlich in den besonderen klimatischen Verhältnissen zu suchen;
denn in den nördlich angrenzenden, jenseits der das Gebiet abschließen-
den Höhenzüge liegen aus gleicher geologischer Unterlage riesige Urwäl-
der, gemischt aus Fichte und Buche. Ich beobachtete dies an einem
Falten, klaren Wintertage vom Gipfel des Sztvj (1078 m ü. M.) aus.
Das von mir aufgenommene Gebiet hat vorwiegend südliche Exposition
Lind somit höhere Vegetationstemperaturen als das gegen Norden offene
Nachbargebiet. Damit und mit der Tatsache, daß infolge der relativ
hohen, luftabkühlenden, das Borsavatal umschließenden Gebirgszüge häu-
sige und bedeutende Niederschläge fallen, mag das überraschende Domi-
nieren der Buche begründet werden. Dazu kommt, daß auf den tiefgrün-
digen Zersetzungsprodukten des Sandsteins die Buche eine bedeutend

härtere Lebensenergie besitzt als die Fichte, zumal in einer Höhenlage,
die noch nicht der eigentlichen Heimat der Fichte entspricht. Wahrschein-
lich hat also die Buche die Nadelhölzer, die sicher früher auch hier vor-
Handen waren, im Laufe der Zeit vollständig zu verdrängen vermocht; ^

überraschend ist aber immerhin, mit welcher Gründlichkeit die Buche
dies infolge ihrer günstigeren Stellung im Konkurrenzkampf getan hat.
Einige kleine 40—50jährige Fichten-Pflanzöestände, die im unteren Teil
des Haupttales stocken, beweisen mit ihrem guten Gedeihen deutlich, daß

«s sich nicht um eine Begetationsfrage schlechthin, sondern um eine

Ä o n k u r r e n z f r a g e handelt. Beim wochenlangen Durchwandern
dieser Waldgebiete kommt man zur Ueberzeugung, daß die Buche hier
denkbar günstige Vegetationsverhältnisse gefunden hat. Allerdings erkennt

nlan auch deutlich, wie leicht und augenfällig sie auf alle möglichen
äußeren Einflüsse reagiert, die selbst der gut beobachtende Forstmann
nicht immer genau zu erkennen vermag, da sie nicht einfach auf be-

stimmte, äußerlich erkennbare Licht-, Luft- und Bodenverhältnisse zurück-

geführt werden können, sondern sich aus einer vielfältigen Kombination
nller möglichen, ihren Einfluß ausübenden Vegetationsfaktoren ergeben.

So verschieden der einzelne Baum auf die besonderen Vegetations-
bedingungen in seiner Entwicklung (Wuchsform) reagiert, so mannigfaltig
ist das Gedeihen der unter verschiedenen Bedingungen lebenden Be-
stände. Bei vielen Beobachtungen in unseren Wirtschaftswäldern ist

nie klar ersichtlich, inwieweit der Mensch die heute vorliegenden Ver-
Hältnisse beeinflußt hat. Das ist beim Urwald nicht der Fall, so daß er
«in einwandfreies und dankbares Untersuchnngsobjekt für forstwissen-
schaftliche Studien darstellt. Gerade hier könnten die Zusammenhänge
Zwischen Bestandesklima, Bodeneigenschaften und Vestandesentwicklung

i Pax, Grundzüge der Pflanzenverbreitung in den Karpathen, Bd. 2,
S. 48, 1908.
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nin. ficperfteit ermittelt merbcit. $cp patte cê aber für gefäprlicp, ait §ant
einer einzigen ober tueniger îieitter ißrobefIäd)enaufitahmen b e r a 11 -
gemeiner it be ©eptüffe über Stufbau, gufatnmeufeüuug unb SSerjür^

gung, furpm bie gange Sebenëentroidtuug ciitcë ttrmalbeë, gu Reifen.
Senn iti bett gefepenen SMlberu tritt unê auf ©d)ritt unb Sritt ein
berart rafeper SBed)fet ber ©igeitfdjaften beê SBatbeê entgegen, baß pöd)*
ftenë auê einer großen 3apt boit Stufnapmcti ein einigermaßen ber SBirf-
tiepfeit entfprecpenbeê S3itb ber fomptigierten S3erpättniffe erpatten mer-
ben !ann. Sie ©igenfepaften beê Urmotbeê laffett fid) niept fo leidtjt feft-
fietten unb in cine flare Sefinition faffett, toie bieë bei uttferen meft-
europäifcpeit ®utturmätbern gerne gemad)t mirb. Steine Stufnapnten
füttnen nur einen befepeibenen Beitrag 511m großen ©ebiet ber Urmalb*
forfepung geben. Sic Strt ber mir gegebenen Stufgabe, bie fepr befepränfte
,3eü furg bor ©infeßen beê SSiitterê unb bie bttrd) bie ©cpneefätte opue-
t)in erfepmerte Sötigfeit berunmögtiepten mir bie Surd)fiit)rung genauer
unb umfattgreidfer Slufnapiticn 511 rein iuiffeufd)afttid)ciu 3>ued.

^jirt S3rennpunft beê ^tttcreffeê ftept lingmcifelpaft bie $rage uad>
beê S3 e ft a n b e ê f 0 r m beê S3ucpen4lrmatbeë. ©ie ift in erfter Sinie
ba^itt au beautmortcit, baß cê feine einpeittid)e S3 e ft a tt b e ë

t 0 r 11t gibt ©ieper ift, baß ber llrmalb in feiner ©efamtpeit uitgleid)^
attrig ift, maê er ja feiner Statur naep aud) fein muß. @teid)förmigfcit
fommt gelegentlich auf fepr befepränfter gtäcpe bor; mirfliepe ©leid)-
altrigfeit erftredt fid) aber nur auf ©ruppen unb fporfte. ©rößerc, mirt-
tid) gleichaltrige $täcpen, bie infolge bon Staturfataftroppen ($euetv
SBinbrourf) erttftanben finb unb bon anbereit S3cobad)tent in anbereu
©ebieten gelegentlich fonftatiert mürben, fonntc id) uirgenbê feftfteïïen.

Sîad) meiner Stuficht fämpfeu int llrmalb gmei Gräfte gegeneinanber,
näntlicß bie Senbeng gur ©leicpaltrigfcit, bemirft burd) beit fonfurreitg-
fantpf um baê Sicht, unb bie Senbeng gur ltngleid)nttrigfeit, bie ihren
Urfprung im 23eftrebcit ber Statur hit; ftdh ftänbig fortgupftangen unb
aften berfügbaren Staunt nach 9)töglid)feit auêgunûpen. Seëpalb finbeit
mir unregelmäßig meepfetnb, bom gufättigen ©dhidfat unb ©inftuß beê

Stlthobgcê auf bie Umgebung abhängig, batb S3eftanbeêbilber, bie fid)
mit ttnferen S3egriffen beê ißtentermatbeä (reiner S3 u cp e n -
iß tenter m atb!) bcdeit, batb femctfdhtagartig * cutmidette S3eftäitbe,.

ober fotehe, bie Stepnticpfeit mit fd)irmfd)tagbehanbetten * S3eftänben hüben,
©ê fönnen atfo entmeber atte Stltcrêftaffen auf fteiner f^tädje nahe bei-

famrnen borfommen, häufig ift aber aud) eine gruppen- ober porftmeife
SJtifcpung, ober bann finbet fiep bie SBerfünguitg auf größerer ^tädpe ntê
annähernb gteiepatter biepter Qungmucpë unter beut mepr ober meniger

1 ®er SBergleicp begießt fiep auf SBirtfcßaftgbeftäube, bie im ©tabium ber

Sicptung bor ber eigentlichen Slbriiunumg beê Slttpolgeê fiepen.
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nm- sichersten ermittelt werden. Ich halte es aber für gefährlich, an Hana
einer einzigen oder weniger kleiner Probeflächenanfnahmen ver all-
gemeinern de Schlüsse über Aufbau, Zusammensetzung und Berjün-
gung, kurzum die ganze Lebensentwicklung eines Urwaldes, zu ziehen.
Denn in den gesehenen Wäldern tritt uns aus Schritt und Tritt ein
derart rascher Wechsel der Eigenschaften des Waldes entgegen, daß hoch-

stens aus einer großen Zahl von Aufnahmen ein einigermaßen der Wirk-
lichkeit entsprechendes Bild der komplizierten Verhältnisse erhalten wer-
den kann. Die Eigenschaften des Urwaldes lassen sich nicht so leicht fest-

stellen und in eine klare Definition fassen, wie dies bei unseren west-
europäischen Kulturwäldern gerne gemacht wird. Meine Aufnahmen
tonnen nur einen bescheidenen Beitrag zum großen Gebiet der Urwald-
forschung geben. Die Art der mir gegebenen Aufgabe, die sehr beschränkte

Zeit kurz vor Einsetzen des Winters und die durch die Schnecfälle ohne-
hin erschwerte Tätigkeit verunmöglichten mir die Durchführung genauer
und umfangreicher Aufnahmen zu rein wissenschaftlichem Zweck.

Im Brennpunkt des Interesses steht unzweifelhaft die Frage nach
des B e st a n d e s f o r m des Buchen-Urwaldes. Sie ist in erster Linie
dahin zu beantworten, daß es keine einheitliche Bestandes-
f o r m gibt Sicher ist, daß der Urwald in seiner Gesamtheit ungleich-
altrig ist, was er ja seiner Natur nach auch sein muß. Gleichförmigkeit
kommt gelegentlich auf sehr beschränkter Fläche vor; wirkliche Gleich-
altrigkeit erstreckt sich aber nur auf Gruppen und Horste. Größere, Wirt-
lich gleichaltrige Flächen, die infolge von Naturkatastrophen (Feuer,
Windwurs) entstanden sind und von anderen Beobachtern in anderen
Gebieten gelegentlich konstatiert wurden, konnte ich nirgends feststellen.

Nach meiner Ansicht kämpfen im Urwald zwei Kräfte gegeneinander,
nämlich die Tendenz zur Gleichaltrigkeit, bewirkt durch den Konkurrenz
kämpf um das Licht, und die Tendenz zur Ungleichaltrigkeit, die ihren
Ursprung im Bestreben der Natur hat, sich ständig fortzupflanzen und
allen verfügbaren Raum nach Möglichkeit auszunützen. Deshalb finden
nur unregelmäßig wechselnd, vom zufälligen Schicksal und Einfluß des

Altholzes auf die Umgebung abhängig, bald Bestandesbilder, die sich

mit unseren Begriffen des Plenterwaldes (reiner Buchen-
Plenterwald!) decken, bald femelschlagartig ^ entwickelte Bestände,
oder solche, die Aehnlichkeit mit schirmschlagbehandelten ^ Beständen haben.
Es können also entweder alle Altersklassen auf kleiner Fläche nahe bei-
sammen vorkommen, häufig ist aber auch eine gruppen- oder horstweise
Mischung, oder dann findet sich die Verjüngung aus größerer Fläche als
annähernd gleichalter dichter Jungwuchs unter dem mehr oder weniger

i Der Vergleich bezieht sich auf Wirtschaftsbestände, die im Stadium der

Lichtung vor der eigentlichen Abräumung des Altholzes stehen.
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gleichförmigen Slltljolg. ge nachbent bie allen Saunte nur eingeht unb
artutä^Iicf), ober in furger 3d* nnb auf größerer glädje gufantmen=
brechen, btlben ficf) Seftänbe, bie alle ilebergaitgSftufeit bon ber bölligeu
Uugleidjaltrigfeit bis gu annäl;ember ©leid;altrigfeit einnehmen fön--

nen. gut Urtttalb ift bie SeftanbeSfornt bttrd; ben ©taubort bebingt
gtt ben Suchcnurtoälbern beS bulgarifcljen 5KilagcbirgeS ftelttc

5DÎ. 501 üller (giticrtc 5ßublifation, 292 ff.) üormiegenbe ©leid)«
förmigfeit ber Seftänbe feft, über bereit llrfadje nnb Crntfteljung er aber
feine fixeren eingaben machen fatin. Xa int Suchcntoalb baS geuer
al§ Urfacfje fataftropficitbcbingtcr, großfläd;entucifer SeftanbeSberjütt-
guttg nidjt in S8etracf)t fällt, fommt bermutlid; nur ©turmlüirfung in
grage. 5DUiKer bringt beSljalb bie in ben Dftfarpathen borljerrfchenbe
fjorft- unb gruppentoeife Verjüngung in gufammetthattg mit ber ßier
bebeutcitb geringeren ©turmlüirfung unb beut baburcf) bebingten entgeh
ftammmeifen Untergang beS SlltpolgeS.

Xer Urmalb als ©attgeS ift fid;er, menigflettS an unferen furgett
nteufchltdjen geiträumen gemeffen, itt ftabilem guftaube; ©efamtaufbau
unb £)olgborrat bleiben fid; ftänbig glcicf); fortmührcub änbert fidf> nur
baS Vktlbbilb auf Heiner gläcpc infolge ber fortfdjreitenben ©ittmidlurtg
beS einzelnen SaurneS. Xiefergreifenbe Veränberungen allgemeiner
5Jîatur finb nur bcnfbar als golge üott allmäl;lid;en ^littta- ober Soben=

oeränberurtgen ober Oon $ataftropl;en (©turnt, geuer, ©chäblinge).
©S ift auffallcnb, mit metier gntenfität fidf) bie Sucpe im gangen

ÎSalbgcbict oerjiingt. 5®o nur cine Sücfe int Shmnenbacp ift, ja felbft
unter gefcfjloffcnen Hltholggruppen, fommt ber gitngtouchS auf; ®aljh
flauen gibt cS ttirgenbS. ©erabegu überrafcpcnb ift bie ©d;attenfeftigfeit
ber jungen ©eneratiott, bie trop jahrgeljntelanger llnterbrüdung gefunbc
guttgioud;Sformett beibehält. 50i a u b e (gitierte 5$ublifation, ©. 50)
bcftätigt biefe ©rfdjeittung für ben galigifd)en ®arpatl;en-Urmalb, inbent

er beobachtete, baß namentlich Xantte unb 33ud;e oft f;unbert unb mehr
gahrc Xrudftanb ertragen.

Xropbem baS Sorfabagebiet reinett Sud)enmalb trägt, tonnte ich

nirgenbS 3lngeichen ber namentlich bon folgen Seftänben in Xeutfd;*
lanb befannten „Sud;eitntübigfeit" beS SöalbbobenS unb ber Seftänbe
feftftcllen. Voben- unb SeftanbeSbegeneratioit unb baburd) bebingter
§olgartenmechfel fdjeinen nidht üorgufommen, mit Ausnahme bon fteil
exponierten ©übhängen, mo infolge ber für bie Sud;e ungünftigen Se-

bittgungen biefe mit anberett .t>oigarten gemifc^t ift. Unter ben borljan*
betten örtlichen VegetationSberhältniffen fann fid; alfo offenbar ber

reine Suchenmalb bauernb böHig normal erhalten.
0faöh 50i a u b e (©. 5) finb SfohhuntuSbilbuttg unb 5ßobfolibie-

rung in ben gemifdjten Xannen-Sud)en==gichten4lrmälbern auf ber rau-
heren 5)?orbabbachung ber SSalbfarpathen feine (Seltenheit.
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gleichförmigen Altholz. Je nachdem die alten Bäume nur einzeln und
allmählich, oder in kurzer Zeit und auf größerer Fläche zusammen-
brechen, bilden sich Bestände, die alle Uebergangsstufen don der völligen
Ungleichaltrigkeit bis zu annähernder Gleichaltrigkeit einnehmen kön-

neu. Im Urwald ist die Bestandesform durch den Standort bedingt!
In den Buchennrwäldern des bulgarischen Rilagebirges stellte

K. M. Müller (zitierte Publikation, S. 292 ff.) vorwiegende Gleich-
förmigkeit der Bestände fest, über deren Ursache und Entstehung er aber
keine sicheren Angaben machen kann. Da im Buchenwald das Feuer
als Ursache katastrophenbedingter, großflächenweiser Bestandesverjün-
gnng nicht in Betracht fällt, kommt vermutlich nur Sturmwirknng in
Frage. Müller bringt deshalb die in den Ostkarpathen vorherrschende
horst- und gruppenweise Verjüngung in Zusammenhang mit der hier
bedeutend geringeren Sturmwirkung und dein dadurch bedingten einzel-
stammweisen Untergang des Altholzes.

Der Urwald als Ganzes ist sicher, wenigstens an unseren kurzen
menschlichen Zeiträumen gemessen, in stabilem Zustande; Gesamtaufbau
und Holzvorrat bleiben sich ständig gleich; fortwährend ändert sich nur
das Waldbild auf kleiner Fläche infolge der fortschreitenden Entwicklung
des einzelnen Baumes. Tiefergreifende Veränderungen allgemeiner
Natur sind nur denkbar als Folge von allmählichen Klima- oder Boden-
Veränderungen oder von Katastrophen (Sturm, Feuer, Schädlinge).

Es ist auffallend, mit welcher Intensität sich die Buche im ganzen
Waldgebiet verjüngt. Wo nur eine Lücke im Kronendach ist, ja selbst

unter geschlossenen Altholzgruppen, kommt der Jungwuchs auf; Kahl-
flächen gibt es nirgends. Geradezu überraschend ist die Schattenfestigkeit
der jungen Generation, die trotz jahrzehntelanger Unterdrückung gesunde

Jungwuchsformen beibehält. K. Mauve (zitierte Publikation, S. 50)
bestätigt diese Erscheinung für den galizischen Karpathen-Urwald, indem
er beobachtete, daß namentlich Tanne und Buche oft hundert und mehr
Jahre Druckstand ertragen.

Trotzdem das Borsavagebiet reinen Buchenwald trägt, konnte ich

nirgends Anzeichen der namentlich von solchen Beständen in Deutsch-
land bekannten „Buchenmüdigkeit" des Waldbodens und der Bestände
feststellen. Boden- und Bestandesdegeneration und dadurch bedingter
Holzartenwechsel scheinen nicht vorzukommen, mit Ausnahme von steil
exponierten Südhängen, wo infolge der für die Buche ungünstigen Be-

dingungen diese mit anderen Holzarten gemischt ist. Unter den Vorhan-
denen örtlichen Vegetationsverhältnissen kann sich also offenbar der

reine Buchenwald dauernd völlig normal erhalten.
Nach K. Mauve (S. 5) sind Rohhumusbildung und Podsolidie-

rung in den gemischten Tannen-Buchen-Fichten-Urwäldern auf der ran-
heren Nordabdachung der Waldkarpathen keine Seltenheit.
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Sie Slufttahnterefultote.
Sie Slufnahme üon $robefläd)en unb Vornahme zahlreicher $robc*

fältungen fatten bctt 3>oed, meine ©chäftungen ju überprüfen itnb bie

§olzeigenfd)aftcn ju lontroïïieren. Veim llrmalb ift bie ©cfaljr ber

llebertajierung befonberS groß, inbem bie Süden in ben Vcftänben unb
bie überatt Oortoinmenbcn fcpmäcfjer beftodten Partien zu menig berüd-
fichtigt merben. Sic enbgültige Sftaffenberechnung erfolgte fo, baft bie

Veftodung§bid)tcn auf ber Sîartc eingezeichnet unb bie flächen, getrennt
nach Einzugsgebieten, planimctriert mürben, ©ine Veröffentlichung bic=

fer Vefultate ift auS napeliegenben ©rünben nid)t rnögiirf}.
Sic SluSmahl ber Vrobefläctjen erfolgte nad) beut ©runbfaft, Ve=

ftäitbe ücrfd)icbencr Vonität in berfdjiebenen .^öpenlagen unb non Oer-

fd)iebencr Ejpofition aufzunehmen, unb gmar normale Veftänbc, bic als
SJfittelmerte für größere flächen anjufehen finb. Semgemäft gelangten
meber ejtrem gute, itod; fcljr fd)letfjtc Veftan bcSpar tien zur Aufnahme,
©emeffert mürben acht ^robeflädjen 001t je ein $ataftraljoch (Cluabrat
Oon 76 m Seitenlange, horizontal gemeffen). Sie Slbftedung erfolgte
mit SBinleltrommel unb iUteftbanb. ©ämtliche Stämme über 16 cm Vruft=
höhenburchmeffcr mürben lluppiert unb auf jeber $Iäd)c eine größere

gapl §öhenmeffungen gemacht, auS benen eine IpöhcnfurOc fonftruiert
mürbe. Sic 9J?affenbcrecf)nungen erfolgten mittele ber V/g-=3ahlcu für
Vitchenhochmalb ber fdjmeizerifd^cn VerfucpSanftalt.

Stls einzige erreidjbare Vergleid)Szahlen ö" ben itarpathen^robe*
flächen merben im folgenbcu bie Stufnahmen einer einzelnen ^robeflädjc
in einem ungleichaltrigen Vucpcnurmalb SllbanienS (9)car!graf=Sengler,
Zitierte ^ublifation, ©. 20 ff.) herangezogen unb entfprcdjenb umgerechnet,

ferner z^oei tppifd) gleichaltrige Vuchen-VerfuchSflächen ber fdpoeizerifcheu

3entralanftalt für bas forftlicpc Verfud)Smefen, fomic bie entfprechenbeu

ErtragStafelmcrte für Vuchenhodjmalb, 120jährig. 9?a<h Stngabc beS

VerfafferS gibt bie Heine albanifdjc *probefläd)c burchfcfmittlichc Ver=

hältniffe im bortigen SBalbgebiet mieber; babei ift aber zu berüdfidjti-
gert, baft eine einzige $robefIäd)e oon nur 0,25 ha zu £I«in ift, um ein

cinmanbfrcicS Vilb eines ganz unrcgelmäftig aufgebauten UrmalbeS zu

geben.

3n ber Verteilung ber ©ta m m zahlen auf bie einzelnen Sütel)*

mefferftufen fomntt ber Oon ©runb auS Oerfdjiebcne ©huralter ber ®ar=

pathcn^robeflächen einerfeitS unb ber gleidjaltrigen fchtoeizerifchen Vcr=

fucbSftächen auberfeitS Har zum SluSbrud; gtüifcfjen beiben fteljt bic

albanifche ^robeflädjc. SBährettb mir bei ben gleichaltrigen $ultur=
beftänben ein rapibeS Slnfteigen unb Stbfalten ber ©tammzahlen in einer

ganz Keinen Surdjmefferfpanne beobachten, finben mir bei alten $ar-
pathen^robeflächen baS SJtajimum ber ©tammzahl unter 24 cm Surd)*
ineffer unb einheitlich ein ganz allmähliches Stbfalteu gegen bie lefttcu
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Die Ausnahmeresultate.
Die Aufnahme von Probeflächen und Vornahme zahlreicher Probe-

fällungen hatten den Zweck, meine Schätzungen zu überprüfen und die

Holzeigenschaften zu kontrollieren. Beim Urwald ist die Gefahr der

Uebertaxiernng besonders groß, indem die Lücken in den Beständen und
die überall vorkommenden schwächer bestockten Partien zu wenig berück-

sichtigt werden. Die endgültige Massenberechnung erfolgte so, daß die

Bestockungsdichten auf der Karte eingezeichnet und die Flächen, getrennt
nach Einzugsgebieten, planimetriert wurden. Eine Veröffentlichung die-

ser Resultate ist aus naheliegenden Gründen nicht möglich.
Die Auswahl der Probeflächen erfolgte nach dem Grundsatz, Be-

stände verschiedener Bonität in verschiedenen Höhenlagen und von ver-
schiedener Exposition aufzunehmen, und zwar normale Bestände, die als
Mittelwerte für größere Flächen anzusehen sind. Demgemäß gelangten
weder extrem gute, noch sehr schlechte Bestandespartien zur Aufnahme.
Gemessen wurden acht Probeslächen von je ein Kntastraljoch (Quadrat
von 76 m Seitenlänge, horizontal gemessen). Die Absteckung erfolgte
mit Winkeltrommel und Meßband. Sämtliche Stämme über 16 em Brust-
Höhendurchmesser wurden kluppiert und aus jeder Fläche eine größere

Zahl Höhenmessungen gemacht, aus denen eine Höhenkurve konstruiert
wurde. Die Massenberechnungen erfolgten mittels der V/g--Zahlen für
Buchenhochwald der schweizerischen Versuchsanstalt.

Als einzige erreichbare Vergleichszahlen zu den Karpathen-Probe-
flächen werden im folgenden die Aufnahmen einer einzelnen Probefläche
in einem ungleichaltrigen Buchenurwald Albaniens (Markgrnf-Dengler,
zitierte Publikation, S. 20 ff.) herangezogen und entsprechend umgerechnet,

ferner zwei typisch gleichaltrige Buchcn-Versuchsflächen der schweizerischen

Zentralanstalt für das forstliche Versuchswesen, sowie die entsprechenden

Ertragstafelwerte für Buchenhochwald, 120jährig. Nach Angabe des

Verfassers gibt die kleine albanische Probefläche durchschnittliche Ver-
Hältnisse im dortigen Waldgebiet wieder; dabei ist aber zu berücksichti-

gen, daß eine einzige Probefläche von nur 0,?-. da zu klein ist, um ein

einwandfreies Bild eines ganz unregelmäßig aufgebauten Urwaldes zu

geben.

In der Verteilung der Sta m m z a hlen auf die einzelnen Durch-
messerstufen kommt der von Grund aus verschiedene Charakter der Kar-
pathen-Probeflächen einerseits und der gleichaltrigen schweizerischen Ber-
suchsflächen anderseits klar zum Ausdruck; zwischen beiden steht die

albanische Probefläche. Während wir bei den gleichaltrigen Kultur-
beständen ein rapides Ansteigen und Abfallen der Stammzahlen in einer

ganz kleinen Durchmesserspanne beobachten, finden wir bei allen Kar-
pathen-Probeflächen das Maximum der Stammzahl unter 24 em Durch-
messer und einheitlich ein ganz allmähliches Abfallen gegen die letzten
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toereinjelten ©täinme jtuifchen 80 unb 104 cm Surcfjmeffer. 3)cr Aufbau
unb bic ©tammjahlbcrhciltniffe bcr einzelnen $arbathenflächeit fittb troß
ber berfchicbenen ©tanbortc fo einheitlich, baß mir cine Bereinigung ber

©injelrefultate in eine einzige Stürbe ftattljaft erschien. ®an ctmas auf=

faffenbe Wnfteigen ber ©tammjahlcn bon 16—20 cm tonnte bermutcu
laffen, baß übermittclalte Beftänbe oufgenomineit mürben. Seibcr gc-
langten bic ^ungmiidhfc infolge Zeitmangeln nicht ^ur Aufnahme; ich

glaube jebocf), baß ban SKajimum ber ©tammgaht bei ber ^ehr^a!)!
ber fÇIac^cn beftimmt unter 16 cm SDurchmeffer liegt. ®ic (Eigentümlich'
feit bcr albanifdhen ^robcflächc befteht in beut iiberrafdhenben §erbor=
treten ber ©tammjahleu jmifdhen 30 unb 60 cm Durchmeffer, offenbar
Suriicf^uführen auf eine auêgefprodhene Berjüngungöperiobe; bon 0 bis
30 cm T)urchineffer läßt fid) ban für ungleidjaltrige Beftänbe normale
Abnehmen ber ©tamm^a!)! feftftelten. ®ie © e f a nt t ft a m m 3 a h I e n
ben ^arbathenurmalbeê finb gegenüber benen unferer gleichaltrigen Be*

ftänbc nub ben (Ertragntafelmcrten auffallenb niebrig. Sic ©chmanfitn-
gen jmifdheit ben einzelnen ißrobeflächen finb relatib gering unb laffen
feinen beutlidjen Zufammenhang mit ben ©taubortsbcrhftltniffcn
crfennen.

StarpatljensBrobeflachen

Bufnahmeergebniffe mit Bergteich^ablett.

Ort
6öhe
über
Bleer

m

©rpo=
fition

Steinum
Saht

pro ha

Stamms
grunb=
Räche

m- pro ha

Borrat
îerbbol?
Fm pro ha

9JiitteI=
ftarnrn

|2)erbhoIj
Fm.

1. .9arpotl)cn>Brobrfl(id)eii
Br. 5 550 SSW 245 24,59 356 1,47

850 SSW 184 24,31 362 1,97

„8 1000 SSE 224 3l,oo 372 1,60

„7 550 w 283 29,53 383 1,30

„ 4 550 NNE 182 26,35 447 2,40

„1 720 NNW 261 30,95 458 1,70

„3 780 NE 198 30,ts 498 2,52

»
3 600 NNE 196 34,13 581 2,97

2. 91l6fttiieit 1200 N 304 47,00 710 2,34

3. SdjmeU
Berfuchnfiächc 131, 1903,

129 j.'), 1- Bonität 550 NNW 524 42,33 689 1,31

Bcrfud)Sfläd)e 29, 1900,
118 j.»), 1. Bonität 480 N 372 37,«3 665 1,79

fêrtrngétftfeln
Bleibcnber Beftanb.
1. Bonität 360 40,o 666 1,83
2. Bonität 44U 36,9 573 • ,30
4. Bonität ' -

1 580 30,9 402 0,69
5 Bonität — 1 700 j 27,9 322 0,46

') @ro§m(ttt/SEßolfe!ifd)ieBf!t. -J lint. OatmiljpoIgli/iWurten.
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vereinzelten Stämme zwischen 80 und 104 om Durchmesser. Der Aufbau
und die Stammzahlverhältnisse der einzelnen Karpathenflächen sind trotz
der verschiedenen Standorte so einheitlich, daß mir eine Vereinigung der

Einzelresultate in eine einzige Kurve statthaft erschien. Das etwas auf-
fallende Ansteigen der Stammzahlen von 16—20 om könnte vermuten
lassen, daß übermittelalte Bestände aufgenommen wurden. Leider ge-

langten die Jungwüchse infolge Zeitmangels nicht zur Aufnahme; ich

glaube jedoch, daß das Maximum der Stammzahl bei der Mehrzahl
der Flächen bestimmt unter 16 om Durchmesser liegt. Die Eigentümlich-
keit der albanischen Probeflüche besteht in dem überraschenden Hervor-
treten der Stammzahlen zwischen 30 und 60 om Durchmesser, offenbar
zurückzuführen auf eine ausgesprochene Vcrjüngungsperiode; von 0 bis
30 ein Durchmesser läßt sich das für ungleichaltrige Bestände normale
Abnehmen der Stammzahl feststellen. Die G e s a m t st a m m z a h l e n
des Karpathennrwaldes sind gegenüber denen unserer gleichaltrigen Be-
stände und den Ertragstaselwerten auffallend niedrig. Die Schwankun-
gen zwischen den einzelnen Probeflächen sind relativ gering und lassen

keinen deutlichen Zusammenhang mit den Standortsverhältnissen
erkennen.

Karpathen-Probeflächen

Aufnahmeergebnisso mit Vergleichszahleu.

Ort
Höhe
iiber
Meer

M

Expo-
sition

Stamm-
zahl

pro bo,

Stamm-
gründ-
fläche

m" pro da

Vorrat
Derbholz

pro da

Mittel-
stamm

Derbholz
?ir>.

1. Karpathen-Probeflächen
Nr. 5 559 83>V 245 24.S» 356 1,-17

850 88^ 184 24,z. 362 1,S7

..8 1990 38N 224 31,°° 372 1,«v
559 283 29.33 383 1,3°

„4 550 NiXL 182 26,zs 447 2,-°

„1 720 261 30,ss 458 1,7«

„3 780 198 30,t» 498 2,32

,.3 000 NXL 196 34,-3 581 2,07

2. Albanien 1200 X 304 47,vo 710 2,3-1

3. Schweiz
Versuchsfläche 141, 1903,

129 j.'), 1. Bonität 550 524 42,33 689 1,31

Vcrsuchsfläche 29, 1990,
118 j.-), 1. Bonität 480 N 372 37,53 665 1,79

Ertragstafeln
Bleibender Bestand.
1. Bonität 360 40.° 666 1,33
2. Bonität 44» 36,° 573 >

,3°
4. Bonität 580 30,o 402 0,«g
5 Bonität — 700 j 27,o 322 0,4°

') Großmatt/Wolfeiischiegcn. U»t. Galmitzhölzli/Murten.
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Die starken Abweichungen im Verlauf der Höhen k n r v e n der

Karpathenslächen stehen zum Teil in deutlicher Beziehung mit Expo-
sition und Höhenlage. Alle Kurven des Urwaldes zeigen in ihrem all-
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Verteilung der Stammzahlen auf 2 em-Durchmesserstufen pro Hektar.



3tnmm3ûf)ïeit ber $arpatf)eit=$ro6eflätf)eit pro Sfataftraljod) (0,58 ha).

23ruftf)öf)ctt=
intrdjnteffer

cm 1 2

9îr. bcr ^robefïâcfjcu

3 4 j 5 6 7 8

Mittlere
©tantmsa^l
pro $cftar

16 11
I

4 5 7 i 5 4 12 12 13
18 20 8 3 10 18 4 10 3 16

j 20 17 9 8 6 11 11 9 9 17

22 10 5 3 12 18 10 12 4 16
24 9 4 7 6 11 3 14 5 13
26 12 7 6 3 7 2 13 3 11

28 8 7 7 5 10 6 4 10 12
30 4 5 1 2 8 7 7 2 8

32 3 5 4 2 4 2 13 6 8
34 3 7 6 3 10 4 9 4 10
36 5 1 6 2 3 3 3 7 6
38 2 4 4 3 5 6 2 6
40 5 5 5 3 4 5 3 8 8

42 3 3 2 3 3 3 3 4 5
44 2 3 5 4 1 4 6 3 6
46 6 3 9 1 2 3 3 7 7
48 4 1 3 3 2 1 9 2 5
50 2 — 3 4 3 5 3 3 5

52 1 1 3 1 4 2 4 6 5
54 2 1 3 4 1 1 7 7 6
56 1 4 1 1 3 1 2 3 3
58 1 3 2 1 3 1 5 3
60 1 — 3 2 1 1 3 3 3

62 2 2 1 3 3 3 1 3
64 3 5 4 1 1 4 4
66 1 1 2 2 3 1 2
68 2 1 2 1 1 1 2
70 — 1 2 — — — 1 1

72 2 3 1 2 1 2 1 3
74 1 1 1 1

76 3 1 3 2 1 5 3
78 1 1 1 1 2 1 2
80 1 1 2 — — — — — 1

82
84
86

— — — 1 — 2
i

— — 1

1 1 2
1

1

88
90 1 — — —

1 2
ï —

1

92
94
96
98

100

—
1

1

-4

1
— 1

1

1 1

1

CM

-r+i

o
o

•»—'

"H _ 1

i

£otd 150 106 114 105 141 113 163 129 219

Stammzahlen der Karpathen-Probeslächen pro Katastraljoch (0,ss da).

Brusthöhen-
durchmesser

em 1 2

Nr. der Probeflächcn

3 4 5 6 7 8

Mittlere
Stammzahl
pro Hektar

16 11 4 5 7 l 5 4 12 12 13
18 20 8 3 10 18 4 10 3 16

j 20 17 8 6 11 11 9 9 17

22 10 5 3 12 18 10 12 4 16
24 9 4 7 6 11 3 14 5 13
26 12 7 6 3 7 2 13 3 1!
28 8 7 7 5 10 6 4 10 12
30 4 5 1 2 8 7 7 2 8

32 3 5 4 2 4 2 13 6 8
34 3 7 6 3 10 4 9 4 10
36 5 1 6 2 3 3 3 7 6
38 2 4 4 3 5 6 2 6
40 5 5 5 3 4 5 3 8 8

42 3 3 2 3 3 3 3 4 5
44 2 3 5 4 1 4 6 3 6
46 6 3 9 1 2 3 3 7 7
48 4 1 3 3 2 1 9 2 5
50 2 — 3 4 3 5 I 3 5

52 1 1 3 1 4 2 4 6 5
54 2 1 3 4 1 1 7 7 6
56 1 4 1 1 3 1 2 3 3
58 1 3 2 1 3 1 5 3
60 1 — 3 2 1 1 3 3 3

62 2 2 1 3 3 3 1 3
64 3 5 4 1 1 4 4
66 1 1 2 2 3 1 2
68 2 1 2 1 1 1 2
70 — 1 2 — — — — 1 1

72 2 3 1 2 1 2 1 3
74 1 1 1 1

76 3 1 3 2 1 5 3
78 1 1 1 1 2 1 2
80 1 1 2 — — — — — 1

82
84
86

— — — 1 — 2
1

— — 1

1 1 2
I

1

88
90 1 — — —

1 2
I - —

1

92
94
96
98

100

—
1

1 —
1

— 1

1

1 1

1

102
104 1 >

Total 150 106 114 105 141 113 163 129 219
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Der ©influß Don ©jpofition, SKeereêpçe unb Xerrainneiguug
foinmt Dei beit 9tufnahmcrefultaten bcr farpatljen^robeflachen in ben

oerfdjieben großen Dcrbtjoljjbo träten feljr beutlicf) pnt 9lus-
brud. Die niebrigftcn 9Dîaffen toeifert au§gefprod;eitc ©übhänge ouf, iir
bcr SQlitte ftchett Vcftänbe mit mcftlid)cr urtb ofttid;cr ©£pofition, mal)-
renb bic 9iorbl)änge am maffenreid;ftcn finb. Die ant beften entmidetten,.
Dorrat§reid)ften Veftänbe liegen jmifdjen 400—800 m ü. Sût. ©in offert
fid;tlid;cr ©influß ber §ö§enlagc ntad;t fid) erft Don jirfa 800 m ü. 3DL

an aufmârtë bemerfbar. 9Kit pnehmcitbcr .^angneiguttg nimmt bic
Veftanbeëqualitât namentlich an ©übl;ängeit fcf>r rafa; ab. Die heften
farpatljen^robeflächen fittb in bepg auf bic Dcrblmlptaffen befteir
gleichaltrigen Vuchcn^lltholjbcftbnbcn bcr ©d;toci5 niept ebenbürtig; fie

haben Vorräte, bic gmifdjen 1. unb 2. Bonität ber fcf)mcigcrifcf)cn ©r-
tragêtafcl liegen. Vei einem Verglcid; bcr Vorräte Don ungleid;altrigcu
unb gleichaltrigen Salbungen ift aber immer 51t bcrüdfid;tigen, bafj
unter bcnfclbcn äußeren Verhältniffen ein normal aufgebauter ungleich
altrigcr Veftaub mit normaler Vertretung fämtlidjcr $lltcr§ïtaffen in--

folge bes grunbfätjlid; Derfd)iebcnen ©ntmidlungëgangeë nie einen fo
großen Vorrat befitjen fann, mic ein gieid;altrigcr 5lttbeftanb. Der
außerorbeutiid) f)otjc Vorrat ber albanifdjeu ^robefläd;c crllärt fid) aud
ben anormalen Verhältniffen in ben mittleren Durd)uicfferftufen, bic auf
Heiner iflädje Dortommen tonnen. 9lu§gcfprod;enc 9lltbeftänbe be§ Vor=
fabagebieteë, bic id) aber nur in relatio befdfränfter 9lu§bchnung unb-

Jpäufigteit beobachtete, enthalten nad; meiner ©chaining '700—800 Fut
Derbtjolj pro ha.

Da bie 9?aturbcftänbc bei gleichem Vorrat ftct§ Heinere ©tammpht
auftoeifen, befißen fie naturgemäß einen ftärtereu SR i 11 c I ft a m m.
Datfächlich ift ber SRittetftamm ber fd;tcd;tcftcu farpatt;enbeftänbc größer
alë berjenige be§ ©rtragëtafelbeftanbeë 2. Vonität; fclbft für 1. Vonität
gibt bic ©rtragêtafcl nur l,ss Fm SRittclftamm an, mährenb Don ineinetr
ad)t Vrobeflädjen fünf über l;7o Fm SRittetftamm auftoeifen unb bic
befte fogar 2,97 Fm.

Da§ ift ber offenfidjtlichc Vcmcië, fofern biefer nötig ift, baß bic
ttrmalbbeftänbc Diel locitftänbiger unb relatiD ftarït;ot5reid;er fittb aid-

gleichaltrige Vcftänbe unferer ©cgenben. 2öot;l ftnb uttferc fulturmälber
bcr ©tammjahl unb pm Deil aud) ber abfoluten klaffe nad; überlegen,,
aber nur ^öcßft fetten enttoideln fie fid; 311 fo impofanter ©d;önt;eit ber
©tämmc unb fronen, p fotd;er ©(haftlänge unb Vaumhölje. Sîatiirlidf
lomtnen aud; fd)iechtc Vaumfornten unb Vcftänbe Dor, ba§ ift fa fclbfr^
Dcrftänblidh, benn c§ mar eben tein menfd;tid)e§ Qntereffe mirtfam, bad

©äuberungen unb Durd;forftuitgen nad; „mobernen" ©efichtspunïtcir
geforbert unb burchgefüljrt hätte; e§ ift aber intereffant, 51t bcobadjtciu
mie gut fid; bic Vcftänbe gerabe in Dotier Freiheit entmidetn
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Der Einfluß von Exposition, Meereshöhe und Terrainneigung
kommt bei den Aufnahmeresultaten der Karpathen-Probeflächen in deir

verschieden großen D e r b h o l z v o r r ä t e n sehr deutlich zum Aus-
druck. Die niedrigsten Massen weisen ausgesprochene Südhänge auf, im
der Mitte stehen Bestände mit westlicher und östlicher Exposition, wäh-
rend die Nordhänge am massenreichsten sind. Die am besten entwickelten^
vorratsreichsten Bestände liegen zwischen 400—800 m ü. M. Ein offen-
sichtlicher Einfluß der Höhenlage macht sich erst von zirka 800 in ü. M.
an aufwärts bemerkbar. Mit zunehmender Hangneigung nimmt dio
Bestandesqualität namentlich an Südhängen sehr rasch ab. Die bestem

Karpathen-Probeflächen sind in bczug aus die Derbholzmassen bestem

gleichaltrigen Buchen-Altholzbeständen der Schweiz nicht ebenbürtig; sie

haben Borräte, die zwischen 1. und 2. Bonität der schweizerischen Er-
tragstafel liegen. Bei einem Vergleich der Borräte von nngleichaltrigem
und gleichaltrigen Waldungen ist aber immer zu berücksichtigen, das;

unter denselben äußeren Verhältnissen ein normal aufgebauter ungleich-
altriger Bestand mit normaler Vertretung sämtlicher Altersklassen in-
folge des grundsätzlich verschiedenen Entwicklungsganges nie einen so-

großen Borrat besitzen kann, wie ein gleichaltriger Altbcstand. Den

außerordentlich hohe Vorrat der albanischen Probefläche erklärt sich aus
den anormalen Verhältnissen in den mittleren Durchmesserstufcn, die auf
kleiner Fläche vorkommen können. Ausgesprochene Altbcstände des Bor-
savagebietes, die ich aber nur in relativ beschränkter Ausdehnung nn!>

Häufigkeit beobachtete, enthalten nach meiner Schätzung 700—800 Urm

Derbholz Pro Im.
Da die Naturbestände bei gleichem Vorrat stets kleinere Stammzaht

aufweisen, besitzen sie naturgemäß einen stärkeren Mittelstamm.
Tatsächlich ist der Mittelstamm der schlechtesten Karpathenbestände größeu
als derjenige des Ertragstafelbestandes 2. Bonität; selbst für 1. Bonität
gibt die Ertragstafel nur 1,ss bdn Mittclstamm an, während von meinem

acht Probeflächen fünf über Mittelstamm ausweisen und die
beste sogar 2,«? ?m.

Das ist der offensichtliche Beweis, sofern dieser nötig ist, daß die
Urwaldbestände viel weitständiger und relativ starkholzreicher sind als-

gleichaltrige Bestände unserer Gegenden. Wohl sind unsere Kulturwäldee
der Stammzahl und zum Teil auch der absoluten Masse nach überlegen^
aber nur höchst selten entwickeln sie sich zu so imposanter Schönheit der
Stämme und Kronen, zu solcher Schaftlänge und Baumhöhe. Natürlich
kommen auch schlechte Baumformen und Bestände vor, das ist ja selbst-

verständlich, denn es war eben kein menschliches Interesse wirksam, das>

Säuberungen und Durchforstungen nach „modernen" Gesichtspunktem

gefordert und durchgeführt hätte; es ist aber interessant, zu beobachten,
wie gut sich die Bestände gerade in voller Freiheit entwickeln!
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Sufammeitfûffttng.
SluS ben Beobachtungen im 2Batb unb ben 2tufnal)merefuttaten

ergibt [ich als Eefamtbitb bcr Bud)cmUrmaIbungen im oberen Borfabatat:
Bormiegenb reine, ungleichaltrige Budjenmälbcr mit einem Beftam

beSaufbau, ber [ich fetjr höuftg mit unferen Begriffen beS ^tentermatbeS
bedt. ®ie Berjüngung befinbet fid) felbft unter faft gefdjtoffenen Sttt*

tjolggruppen in ftänbiger Bereitfd^aft; bie Entmidtung erfolgt in ber

Siegel tjorft* unb gruppenmeife in ben Süden ber eingetftammmeife gm
fammenbred)enbcn $tltt)ötger.

©tarf fdjmanfenbe Eefamtborräte mit beutlicher Bortjerrfchaft ber

©tarfpolgftaffe (grofjer Sftittetftamm) unb auffattenb flehte ©tammgahten
finb bie SDierïmate biefer Siaturtoalbungen.

* *

SDer eigenartige Einbrud ber gemaltigen SBälbcr ber SBatbfarpathen
in ihrer 9iatürtid)feit unb Stupe, nur belebt burd) baS Staufchen ber

Bergbäche unb beS SSinbeS unb t)te unb ba unterbrochen burd) baS ferne
®rad)en eines gu Boben ftürgenben alten Urmatbriefen, bleibt unber*
gedieh.

Ç0I3 uitö (Eifctt im Brandau
SBer heute feuerficf)er bauen mill, ber greift gu Eifen unb läßt baS

§o!g beifeite, fo hören mir nur gu oft bon Fachleuten beS BaugemcrbeS
mie auch uuS meitern Greifen urteilen. Sticht gu mibertegen ift, baf) baS

§otg ein brennbarer Bauftoff ift, unb ebenfalls nicht gu beftreiten ift,
bafj baS Eifen beut Einfluffe beS Feuers gegenüber nicht bie SBibcr*

ftanbsfäpigfeit aufmeift, bie ihm mancherorts gugemutet rairb, benn

ungefdjüpteS ©ifert ift im Branbfaïï minbeftenS fo feuergefährtid; mie

ungefd)üt$te§ £)otg.
SDie Erfahrungen, bie in biefer ©infidjt feit einer Sîeiïje bon Fat)'

ren gemacht mürben unb bie auch tut F^ühfommer 1931 burd) ben

Branb beS EtaSpatafteS in München um ein meitercS bereichert mur*
ben, hüben afterbingS fchon biete ©egner beS tpotgbaueS gur Hebergeu-

gung gebracht, baf; auch öer Eifenbau nid)t als feuerficher begeidjnet
merben bürfte, infofern baS Eifen nid;t mit einer feuermiberftanbsfät)i=
gen Ummantetung berfehen ift.

SBenn mir ber Urfadje bon Branbfätten etmaS näher nadjfpüren,
fo müffen mir feftftetten, bah bie 9D?ehrgaI)t ber Bränbe im Sptuern
bon Eebäuben in aufgespeicherten ©toffen unb Sagermaren ber ber*

fchiebenften Strt entftehen, fei eS burd) ©etbftentgünbung, Unborfidjtig*
feit, faprläffige Behanbtung berfelben itfm. ®aS @teid)e put fich uud)
bei bem oben bereits ermähnten ©rofjfeuer in STtündjen gegeigt, ©efm
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Zusammenfassung.

Aus den Beobachtungen im Wald und den Ausnahmeresultaten
ergibt sich als Gesamtbild der Buchen-Urwaldungen im oberen Borsavatal:

Vorwiegend reine, ungleichaltrige Buchenwälder mit einem Bestan-
desaufbau, der sich sehr häufig mit unseren Begriffen des Plenterwaldes
deckt. Die Verjüngung befindet sich selbst unter fast geschlossenen Alt-
Holzgruppen in ständiger Bereitschaft; die Entwicklung erfolgt in der

Regel horst- und gruppenweise in den Lücken der einzelstammweise zu-
sammenbrechenden Althölzer.

Stark schwankende Gesamtvorräte mit deutlicher Vorherrschaft der

Starkholzklasse (großer Mittelstamm) und auffallend kleine Stammzahlen
sind die Merkmale dieser Naturwaldungen.

H S
S

Der eigenartige Eindruck der gewaltigen Wälder der Waldkarpathen
in ihrer Natürlichkeit und Ruhe, nur belebt durch das Rauschen der

Bergbäche und des Windes und hie und da unterbrochen durch das ferne
Krachen eines zu Boden stürzenden alten Urwaldriesen, bleibt under-
geßlich.

holz und Eisen im Srandsall.
Wer heute feuersicher bauen will, der greift zu Eisen und läßt das

Holz beiseite, so hören wir nur zu oft von Fachleuten des Baugewerbes
wie auch aus weitern Kreisen urteilen. Nicht zu widerlegen ist, daß das

Holz ein brennbarer Baustoff ist, und ebenfalls nicht zu bestreiten ist,

daß das Eisen dem Einflüsse des Feuers gegenüber nicht die Wider-
standsfähigkeit aufweist, die ihm mancherorts zugemutet wird, denn

ungeschütztes Eisen ist im Brandfall mindestens so feuergefährlich wie

ungeschütztes Holz.
Die Erfahrungen, die in dieser Hinsicht seit einer Reihe von Iah-

ren gemacht wurden und die auch im Frühsommer 1931 durch den

Brand des Glaspalastes in München um ein weiteres bereichert wur-
den, haben allerdings schon viele Gegner des Holzbaues zur Ueberzeu-

gung gebracht, daß auch der Eisenbau nicht als feuersicher bezeichnet
werden dürfte, insofern das Eisen nicht mit einer feuerwiderstandsfähi-
gen Ummantelung versehen ist.

Wenn wir der Ursache von Brandfällen etwas näher nachspüren,
so müssen wir feststellen, daß wohl die Mehrzahl der Brände im Innern
von Gebäuden in aufgespeicherten Stoffen und Lagerwaren der ver-
schiedensten Art entstehen, sei es durch Selbstentzündung, Unvorsichtig-
keit, fahrlässige Behandlung derselben usw. Das Gleiche hat sich auch

bei dem oben bereits erwähnten Großseuer in München gezeigt. Sehr
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